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Während ich diesen Musenspiegel schreibe, läuft in
Zürich der Film «Ich - eine Frau». Die Geschichte
braucht hier nicht nacherzählt zu werden. Der Leser

ist im Bild, wenn ich telegrammstilmäßig
zusammenfasse: Die dargestellte junge Frau kennt moralisch

keine Hemmungen; seelisch ist sie heimatlos
und sexuell unersättlich. Und Kenner wissen, was ich
meine, wenn ich sage: diese schwedisch-dänische
Koproduktion steht an «Offenheit» hinter anderen
skandinavischen Streifen nicht zurück.

Doch geht es mir nicht in erster Linie um den

Film, sondern um die Filmkritik. Große Tageszeitungen

erklären, der Regisseur sei dem Thema gegenüber

- hilflos! Ein Blatt berichtet, die Filmkritiker
hätten anläßlich der Pressevorführung bei jeder neuen
Entblößungsszene ein abgebrühtes Gelächter
angestimmt. Das Ergebnis: Durchwegs wird der Streifen
von der Schweizer Kritik «verrissen». Der Trägerin
der Hauptrolle wird attestiert, daß sie nicht genüge.
Dem Kameramann wird vorgeworfen, daß er vor
allem in den Entkleidungsszenen über gewisse Clichés
nicht hinauskomme - kein Wunder, denn da sind,
möchte man meinen, von der Sache her der Originalität

bestimmte Grenzen gesetzt! Und dem Regisseur
wird angekreidet, daß er jung ist. Um diese drei
Hauptpunkte herum findet sich je nach Zeitung und
Genre der Kritik etwas Geistreichelei, etwas Schul-

meisterei, auch Suffisanz, die das Ganze der Lächer-

Hilflos

Von Roger Ley

lichkeit preisgeben will. Nun, man mag urteilen, wie

man will. Aber eines muß hier einmal ausgesprochen
werden: Viele Schweizer Filmkritiker haben eine
fürchterliche Angst davor, man könnte sie für prüde
oder gar für Menschen halten, die einen intakten
moralischen Maßstab besitzen. Sie reden darum von
Hilflosigkeit, vom Blick auf die Kasse und pubertä-
ren Ergüssen. Warum nicht klipp und klar schreiben :

Der Film ist vollkommen amoralisch, und zwar um
seiner verallgemeinernden Grundtendenz willen?

Das Verdikt «hilflos» wäre anderswo viel eher am
Platz. Nämlich (hie und da) der deutschschweizerischen

Television gegenüber. Natürlich weiß jeder,
daß unser Fernsehen in der Sommerflaute keine Filme
mit der Qualitätsbezeichnung «extra» bringen kann
und will, und erst recht nicht zwischen 19 und 20

Uhr. Aber es muß trotzdem nicht das Seichteste sein

- wie, um nur ein Beispiel zu nennen, etwa «Harry's
Girls». Sicher ist es bequem, einfach und relativ billig,

aus dem Riesenangebot der Filmkonfektion Un-
terhaltungsstreifchen herauszufischen. Aber seitdem
das Schweizer Fernsehen über die Einnahmen aus
den Reklamesendungen verfügt und nachdem auch
die Zunahme der Konzessionäre alle Erwartungen
übertroffen hat, dürfte man aus dem Stadium, der
Ramschladen Europas zu sein, langsam herauskommen.

Warum die Gelegenheit nicht beim Schopf fassen?

Wir haben ausgezeichnete Leute, die Unterhaltungsmusik

schreiben können, und hervorragende Orchester,

die sie zu spielen wissen ; wir verfügen über eine

erstklassige Garde von Kameraleuten, Technikern
und Regisseuren, wie in der Schweiz hergestellte
Kurz-, Dokumentär- und Werbefilme immer wieder
beweisen. Warum diesem Potential vom Fernsehen
her nicht eine Aufgabe stellen: Hier habt ihr die

Story. Verfilmt sie! Das wäre finanziell erschwinglich

und kulturell wünschbar. Die Stärke der Schweizer

Filmleute liegt ausgesprochen in der Produktion
von Kurzstreifen. Und gerade solche hätte das
Fernsehen nötig.
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